
DIE WAHRHEIT ÜBER:

Die Chinesen im
Aufbruch (und
deren Feuerwerk)

E in bisschen enttäuscht darf man
dieser Tage von den Chinesen

sein. Da berichten uns seit längerer
Zeit ungezählte Dokumentarfilmer
aus dem «Land des Aufbruchs», zei-
gen uns Bilder von schicken Wolken-
kratzern, von exzentrischen chine-
sischen Theremin-Spielern, von Men-
schen, die ihr Geld in entbehrliche
Güter investieren und von mandel-
äugigen Hardrockmusikern, die in
ihrer Show Teile der Bühnen-Infra-
struktur kaputthauen – fast genau
so, wie wir es hier bei uns gemeinhin
zu tun pflegen. Ein tolles Land des
Aufbruchs, denken wir zunächst.
Doch sind die Reportagen in der Regel
dramaturgisch dergestalt aufgebaut,
dass wir am Ende des Beitrags den-
ken: Aiaiai, diese Chinesen, was,
wenn die nicht nur ihre Hardrock-
Installationen, sondern bald einmal
auch unsere Volkswirtschaft kaputt-
machen?

Um herauszufinden, wie ernst die
Bedrohung durch den gelben Riesen
tatsächlich ist, habe ich das heurige
Fest der schweizerischen Schwurge-
meinschaft zu einem kleinen Feuer-
werksvergleich genutzt. Wer schicke
Wolkenkratzer baut, der wird doch
langsam, aber sicher, auch im Stande
sein, schickes Feuerwerk zu expor-
tieren. Doch – wie eingangs erwähnt:
Die Chinesen enttäuschten. Ihr Feu-
erwerk verpuffte nach wenigen Se-
kunden und Metern himmeltraurig
im Dunkel der Nacht, ohne dabei
das Gefühl von Freude, Luxus oder
frischen wirtschaftlichen Selbstbe-
wusstseins zu verbreiten. Ganz an-
ders die zwei stolzen Schweizer Zu-
ckerstöcke, die haushoch und zuver-
lässig in die Nacht funkelten und
zischten, ohne je zu schwächeln.

Neulich indes, da schwächelte
ich. Schuld war ein chinesischer
Staatsbürger, der hinter mir in einer
gut bevölkerten Kolonne vor einem
Flugabfertigungsschalter stand und
Erzeugnisse der Schnellnahrungs-
kette Burger King zu sich nahm.
Dass Chinesen ganz gerne dem
Rülpsen frönen, wenn es ihnen gut
geht, gehört zu jenem Halbwissen,
das man gerne weitergibt, ohne es
genau verifiziert zu haben (ähnlich
dem Halbwissen, dass die unga-
rische und die finnische Sprache
auf demselben Sprachstamm fus-
sen oder dass die Brüste von Vic-
toria Beckham mit chirurgischer
Nachhilfe gewachsen sind).

Deshalb stelle ich folgendes
Wissen zum Ende dieses in Sachen
Wissensvermittlung eher am Hun-
gertuch nagenden Aufsatzes veri-
fiziert zur Verfügung. Chinesen
rülpsen, wenn es ihnen gut geht.
Gut geht es ihnen, wenn sie bei
Burger King essen. Und chinesische
Rülpser, die im Zusammenhang
mit amerikanischer Schnellnah-
rung zustande kommen, riechen
nicht so richtig gut.

Ane Hebeisen

DIE CHINESEN, WIE SIE SPIELEN UND
LACHEN Ping-Pong-Turnier in der
Reitschule (Vorplatz). Freitag,
10. August, 19 Uhr (Tolle Preise).
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FÜNF FRAGEN AN:
Sind Sie jemand, der bei herkömm-
lichen strassenmusikalischenVor-
trägen stehen bleibt oder scheren
Sie aus der Laube aus?

In der Regel bin ich eher neugie-
rig und schmeisse auch ganz gerne
ein Paar Franken ins Gitarrenköf-
ferchen. Dies tue ich eher nicht,
wenn einer einfach das Demo-Pro-
gramm seines neuen Synthesizers
durchrattern lässt. Es gibt viele
ScharlataneaufdenTrottoirsdieser
Welt, aber es gibt auch immer wie-
der etwas zu entdecken.

Sie sind einer der Zweckentfrem-
deten am Buskers-Festival –
Knackeboul spielt sich mehrheitlich
in den Clubs ab.Wie kamen Sie auf
die Idee, an einem Strassenmusik-
festival zu partizipieren?

David Kohler alias Knackeboul
ist einer der versiertesten Mund-
art-RapperdesKantons.Ertrittam
Buskers-Festival von diesem Wo-
chenende als Strassenmusiker in
Erscheinung. Wo und wann, ent-
nehmen Sie dem Programmheft.

Die Idee dahinter ist natürlich,
unsere Street-Credibiliy auszubau-
en. Nein, im Ernst: Ich wurde ganz
einfach angefragt. Allerdings kann
ich doch bereits auf eine gewisse
Erfahrung im Strassenmusik-Mi-
lieu zurückblicken. Früher, wenn
wirzeltengegangensind,habenwir
uns zusätzliche Ferientage damit
verdient, dass wir auf der Strasse
musiziert haben. Das heisst, wir
haben uns ein paar von diesen
orangen Markierungszylindern ge-
schnappt und sind damit als Hu-
man Beatboxes aufgetreten. Diese
Molankegel – den Ausdruck habe
ich später im Militär gelernt – sind
übrigens noch heute wichtige Be-
standteile meines Strassenmusik-
Instrumentariums,weilsiesichpri-
ma als Verstärker eignen. Und zum

Promoten der ersten Knackeboul-
CD haben wir eine Camping-Tour-
nee absolviert.Wir waren ob all den
Verpflichtungen gestresst, hatten
kaum mehr Ferien, so kamen wir
auf die Idee, Musik und Ferien zu
verbinden. Es lief hervorragend.
Wir haben überdurchschnittlich
viele CDs verkauft und wurden von
unsererBooking-Agenturentdeckt.

Wie geht man ein Strassen-Konzert
an? Ist die Gefahr nicht gross, dass
man sich zu Effekthaschereien hin-
reissen lässt und lieber mit Motor-
sägen jongliert, als auf die Kraft
der Musik zu vertrauen?

Man kann an Strassenkonzerten
in Sachen Publikumsanimation
wohl ein wenig aufdringlicher und
marktschreierischer sein. An Club-

Konzerten nervt es mich tierisch,
wenn einer dauernd das Publikum
animiert. Auf der Strasse ist man wie
ein Verkäufer auf dem Markt: Man
muss die Leute in kurzer Zeit über-
zeugen.Wir werden versuchen, dies
vornehmlichmitguterMusikzutun.

Hip-Hop kommt bekanntlich von
der Strasse, spielt sich aber bereits
seit längerem nicht mehr dort ab.
Wie sieht es aus, wenn Knackeboul
ihn wieder in seinem angestamm-
ten Gebiet darbringt?

Es wird eine Mischung aus unse-
rem Live-Programm und unver-
blümten Improvisationen geben.
Die Molankegel werden ebenfalls
dabei sein, wir werden rappen und
beatboxen. Und damit auch unsere
fetten Beats nicht zu kurz kommen,

werden gewisse Sachen durchaus
auch verstärkt sein.

Es pochen drei verschiedene mu-
sikalische Identitäten in Ihrer
Brust. Bei Knackeboul frönen Sie
dem Mundart-Hip-Hop, als Or-
lando Menthol geben Sie den sin-
genden Elektroniker und als Kris
vo Bärn erfinden sie dadaistische
Wortspiele. Werden diese Cha-
raktere auf der Strasse mit Ihnen
sein?

Die sind ohnehin automatisch
immer mit mir. Kris vo Bärn ist die
pseudo-lustige Seite in mir, ein
Plauderer, der vornehmlich zwi-
schen den Stücken in Aktion tritt.
Und Orlando Menthol ist mein
produzierendes Alter Ego, das sich
in den Beats breitmacht. (ane)

Verkaufsstände mit Batik-Gut, pe-
ruanischen Schmuckerzeugnissen
oder holzgeschnitzten Musikin-
strumenten gehören mittlerweile
zum Grundangebot eines jeden
Sommerfestivals. Auch das Bus-
kers-Festival Bern offeriert dieses
Jahr zum ersten Mal einen Markt
unterdemNamen«Bizaar».Hierje-
doch gibt es die Befreiung von den
eigenen Sünden oder einen unver-
bindlichen Trauschein zu kaufen,
mankannsichabstempelnoderfu-
sionieren lassen. «Die Idee hinter
,Bizaar‘ ist, dass Künstler nichtWa-
ren, sondern interaktive Ideen an-
bieten», sagt Festivalleiterin Chris-
tine Wyss. Und Schwester Lisette,
die für das Programm zuständig ist,
ergänzt: «Um keine Routine auf-
kommen zu lassen, erfindet man
immer wieder etwas Neues. Dieses
Jahr war es ,Bizaar‘.»

Die Schwestern Wyss haben das
Buskers-Festival vor drei Jahren ins
Leben gerufen, und obwohl der
Publikumszuspruch jedes Mal
grösser wurde, stellen sich doch
mittlerweile gewisse Ermüdungs-
erscheinungen ein. Zwar unter-
stützt die Stadt das Festival dieses

Klamaukfreie Zone
Jahr mit 75000 Franken, das Geld
reiche jedoch nicht, um Leute an-
zustellen, so Christine Wyss. «Das
FestivalbasiertaufGoodwill: jenem
des Publikums, das freiwillig das
Programmheft kaufen und damit
die Organisation unterstützen
kann, jenem der Artisten, die allein
dasHutgeldalsLohnmitnachHau-
se nehmen, und jenem der unzäh-
ligen Helfer.» Es falle ihnen zwar
nicht schwer, Arbeiten zu delegie-
ren, aber Buskers sei ein Festival,
das stark auf persönlichen Kontak-
ten beruhe, sagen die Schwestern.
«Würden wir nun aufhören, würde
wohlauchdasFestivalnichtweiter-
geführt», vermutet ChristineWyss.

Appenzell in Bern

Doch von Aufhören kann im Mo-
ment keine Rede sein, denn nun
stehtdievierteAusgabevonBuskers
vor der Tür. Und obwohl Busker die
englischeBezeichnungfürStrassen-
musiker ist, fehlen jene üblichen
Unterhaltungskünstler, die in Ein-
kaufsstrassen den Passantenver-

Am vierten Buskers-Festival
sollen nicht jene Strassen-
künstler im Mittelpunkt ste-
hen, die sonst in Einkaufs-
strassen den Passantenverkehr
zum Erliegen bringen. Viel-
mehr sind die leiseren Töne
und unkonventionelleren For-
men der Belustigung gefragt.
R E G U L A F U C H S

kehr mit Lautstärke und brachialem
Humor zum Erliegen bringen. «Uns
interessiert der Klamauk nicht be-
sonders, der alle 30 Sekunden einen
Lacher produzieren muss», so Liset-
te Wyss. Das Buskers-Festival setzt
auch auf die leiseren Formen der
Strassenunterhaltung – und auf
Künstler, die sonst nicht auf der
Strasse auftreten.

Etwa die Geschwister Küng aus
dem Kanton Appenzell, die in der
traditionellen Appenzeller Streich-
musikbesetzung auch mal eigene
Wege innerhalb der Volksmusik
einschlagen. Die Erfahrung, dass
Appenzell und Bern zu verschiede-
nen Sonnensystemen zu gehören
scheinen, machte Lisette Wyss, als
siedieEinzelheitendesAuftrittsmit
dem Vater der Geschwister be-
sprach: So fragte er etwa, ob das
denn nicht gefährlich sei, nachts in
Bern auf der Strasse aufzutreten.

Ein eigener Planet ist auch der
kuriose Barde Peter Sarbach aus
Thun, der ebenfalls zum ersten Mal
im Kontext eines Strassenkunstfes-
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tivals auftritt. Wagnisse gehen je-
doch nicht nur die Künstlerinnen
und Künstler ein, auch die Mache-
rinnen wissen noch nicht bei jeder
gebuchtenGruppe,obsiedieGunst
des Publikums wird erringen kön-
nen. Etwa bei der Combo Be-
schränkt aus Zürich, die acht
Schränke nach Bern schleppt und
jeweils einen Gast einlädt, für fünf
Minuten Kunst im Schrank zu erle-
ben.DerweiljeneZuschauerdraus-
sen vor der Schranktür ihr eigenes
Spektakel erleben.

Tricks werden kopiert

Obwohl es für die Buskers-Ma-
cherinnen reizvoll ist, Experimente
zu wagen, merkt Lisette Wyss an,
dassmandennochaufpassenmüs-
se, sich von den Publikumsinteres-
sen nicht allzu weit zu entfernen:
«Gerade im Comedy-Bereich fiel
uns beim Sichten der unzähligen
Bewerbungen auf, dass eine Menge
der Tricks kopiert werden. Vielen
Leuten gefällt das trotzdem, aber
wir sind übersättigt davon.»

Eine ziemlich eigensinnige Art
von humorvoller Unterhaltung bie-
tet der Brite Callum Hickey mit sei-
nen Pish Dolls – aufgepunkten Ken-
und Barbie-Puppen mit einer
Heavy-Metal-Show. Etwas weniger
brachial dürfte das musikalische
Programm sein, das sich mit Gästen
aus China, Indien,Taiwan oder Aus-
tralien international gibt. Und sogar
ein Weltrekordhalter findet sich in
der Affiche: Niemand hebt schwere-
re Gewichte mit der Zunge als Tho-
mas Blackthorne – in Bern jedoch
übtsichderEngländerdarin,Rasier-
klingen, Schwerter und anderes
scharfes Zeug zu verzehren.

Der Brite Callum Hickey führt vor, was passiert, wenn Ken und Barbie zur Luftgitarre greifen.

An der vierten Ausgabe des Bus-
kers-Festivals treten 30 nationale
und internationale Gruppen an drei
Tagen auf 30 Plätzen in der unteren
Altstadt auf, und zwar jeweils von
18 bis 24 Uhr. An allen drei Tagen
ab 24 Uhr treffen sich Festfreudige
im Kornhaus zur Buskers-Party (Frei-
tag und Samstag bis 6 Uhr morgens).
Und auf dem Kornhausplatz messen
sich künstlerische Hoffnungsträger
auf einer Talentbühne.
Neu gehört dieses Jahr mit «Bizaar»
ein kreativer Markt zum Angebot,

ausserdem ein ausgebautes Kinder-
und Jugendprogramm auf der
Münsterplattform, Buskers-Jugend-
bühnen in der Postgasse sowie Bus-
kers TV, Strassenfernsehen von Ju-
gendlichen.
Die Künstler werden mit Hutgeld
honoriert, mit dem Kauf des Pro-
grammhefts und Festival-Bändelis
kann die Organisation unterstützt
werden. (reg)

WEITERE INFORMATIONEN
www.buskersbern.ch.
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